Bas Dampfboot erſcheint außer Sonn⸗ und 
Feſttagen taͤglich Abends 7 uhr. 
Inſerate aus Petitſchrift die Spaltzeile 1 Sgr. 
Expedition: Langgaſſe 35, Hofgebäude. 


Orientaliſche Angelegenheiten. 
Der Krieg zwiſchen den Ruſſen und Türken hat gleich nach 
der Eröffnung der Feindſeligkeiten eine Wendung genommen, die 
Eine allgemeine Ueberraſchung erregt hat. Die Erwartung war 
tinahe allgemein, daß die Türken, wenn fie den Verſuch machen 
üten, im Angefichte der ruſſiſchen Armee über die Donau zu 
gehen, von den Ruſſen ohne allzugroße Anſtrengung geſchlogen 
d mit blutigen Köpfen zurückgeſchickt werden würden. Dieſe 
wartung iſt aber keineswegs eingetroffen. Die Türken haben 
zwiſchen Widdin und Siliſtria — den neueſten Nachrichten zu 
[ge auch tiefer abwärts zwiſchen Siliſtria und Hirſowa — 
auf vier oder fünf verſchiedenen Punkten die Donau überſchritten 
d wie es ſcheint, iſt es ihnen auf allen dieſen Punkten, oder 
och auf den meiſten, gelungen, ſich im Beſitze der Stellungen, 
ie fie auf dem linken Donauufer eingenommen, zu behaupten. 
in ernſtes Gefecht hat zwar bis jetzt nur bei Oltenitza ſtattge⸗ 
nden, aber es iſt bedeutſam, daß die Türken nicht über die 
donau zurückgeworfen, ſondern auf dem linken Ufer ſtehen ge- 
lieben ſind und es iſt daher wohl nicht zu bezweifeln, daß die 
ürken, was ſich übrigens ſchon durch ihre Ueberlegenheit an 
ahl erklären läßt, im Vortheile geblieben find und die von Bus 
reſt anrückenden Ruſſen zum Rückzug genöthigt haben. 

Der Umſtand, daß die ruſſiſche Regierung an der Donau 
dicht mit ſolchen gewaltigen Heeresmaſſen auftritt, als ihr vor 
ter Zeit durch die Preſſe zugewieſen war, erklärt ſich aus 
dem allgemeinen Kriegszuſtande, in welchem das Petersburger 
Cabinet ſich gegenwärtig der ganzen aſiatiſchen Bevölkerung ge- 
enüber befindet. Es iſt bekannt, daß an der dinefifchen Grenze 
kuppenzuſammenziehungen ſtattfinden und neuere Nachrichten 

aͤhnen Kämpfe zwiſchen den Beherrſchern der Komate von 
Siva, Bukara, Kokand und den Ruſſen ꝛc. Erwägen wir nun, 
daß bedeutende Truppen⸗Corps ſich an dem nördlichen Abhange 
dus Kaukaſus befinden, daß Transkaukaſien gegen die Angriffe 
i Türken geſchützt werden muß und die ruſſiſchen Küſtenſtädte 
Fa ſchwarzen Meeres ſtarke Beſatzungen haben müſſen, um im 
lle einer türkiſchen Landung auf ruſſiſchem Gebiet Widerſtand 
ten zu können, fo ift es erklärlich, daß Rußland nur nach 
angerer Zeit diejenigen Heeresmaſſen in den Donaufürſtenthü⸗ 
ern verſammelt haben wird, welche eine wirkſame Kriegsaktion 
egen die Türken bedingt. Nehmen wir nun auch den Fall an, 
die Pforte den Krieg unglücklich führte, daß die Ruſſen 
großen Theil des türkiſchen Gebiets unterwerfen, fo bleibt 
die Frage, wo Rußland ſeine Entſchädigung im Falle eines 
Niedeng hernehmen fol, da ſowohl Frankreich als England einer 
ebietserweiterung Rußlands gewiß mit Entſchiedenheit entge— 
Antreten werden. Ein eigenthümlicher Zuſtand würde allerdings 
fu fehen, wenn durch den Krieg die türkiſche Macht in Europa 
gebrochen würde, daß eine Erhaltung dieſer Regierung nur 
ld faktiſche Unterſtützung von Frankreich und England mög⸗ 
bu wäre. Dann tritt für dieſe Mächte der Augenblick ein, 
dad dem herrenloſen Gut zuzugreifen und es könnte leicht zu 
8 Theilung der Türkei kommen, ohne daß man gegenwärtig 
N Plan einer ſolchen gehegt bat. f D. 
N Die Wiener „Mediziniſche Wochenſchrift“ will aus Buka⸗ 
„ J. November, von nicht weniger als drei Tauſend Verwun- 
gan der ruſſiſchen Armee aus den Gefechten von Oltenitza, 
fer araſch, Giurgevo, Kalafat und Krajowa wiſſen. Ohne Zwei- 


best dieſe Schätzung, obgleich fie von einem Arzte ausgeht, 
ertrieben. 


eine 
den 


Mittwoch, 


Man abonnirt für 1 Thlr. vierteljährlich 
hier in der Expedition, 
auswaͤrts bei jeder Poſtanſtalt. 
Monats- Abonnement für Hieſige 10 Sgr. 


Die kriegeriſchen Verhältniſſe in der Walachei geſtalten ſich 
tagtäglich ernſter, und binnen kurzer Zeit dürfte das ganze linke 
Donauthal von Kalafat bis Galacz zu einem Schlachtfelde wer⸗ 
den. Der Ausbruch diefer blutigen Kataſtrophe ſteht vor Allem 
zwiſchen Kalafat und Krajowa in Ausſicht, wenn der erwartete 
Zuſammenſtoß nicht vielleicht ſchon in dieſem Momente geſchehen iſt. 

Alle Völkerſchaften von Aſien (bis auf die Perſer), werden 
gegen die Ruſſen aufgewiegelt und es bereitet ſich ein förmlicyer 
Kreuzzug in Aſien gegen Rußland vor. Rußland dagegen iſt 
auf alles vorbereitet. Bei Redout⸗Kaleh auf der Oſtküſte des 
ſchwarzen Meeres hat es eine Armee aufgeſtelltz auf Tſchechen, 
ein Eiland, welches kürzlich Perſien an Rußland abgetreten hat, 
haben ſie 20,000 Mann gelandet und in Tiflis ſteht eine große 
Armee unter General Dolgorucki, um die wichtige Straße, welche 
von da nach Dagheſtan und Circaſſien geht, zu decken und allen 
Angriffen der aufgewiegelten mohamedaniſchen Völkeiſchaft en mit 
Nachdruck zu begegnen. 

Petersburg, 1. Novbr. Daß es der Regierung Ernſt 
iſt, geht aus der Kenntniß vom Cbarakter des Kaiſers hervor. 
Die Rüſtungen find koloſſal; die diesjährige Rekrutirung war 
impoſant, und der Befehl an die Univerſitäten, alle Kronſtudenten 
vor Beendigung ihres Kurſus zur Armee zu ſenden, läßt auf 
die Formirung zahlreicher neuer Cadres ſchließen. 

Konſtantinopel, 31. Okt. Die Vertreter Frank⸗ 
reichs und Englands rathen — Fortſetzung des 
Krieges! Herr de la Cour hatte eine Audienz beim Sultan 
am 29. d. M. Er ſtellte im Namen feines Kaiſers dem Sultan 
den franzöſiſchen General Bos quet zur Dispoſition, und kündigte 
zugleich die Ankunft von ſechs anderen höheren Offizieren für 
den 2. November an. In der Audienz war auch von 40,000 
Mann ftanzöſiſcher Truppen die Rede, die Frankreich auf dem 
Punkte des türkiſchen Territoriums ausſchiffen wolle, den ihm 
der Sultan beſtimmt (2) — Lord Redcliffe erklärte, die engliſche 
Flotte werde in's ſchwarze Meer ſegeln, um in Gemeinſchaft mit 
der türkiſchen an den Küſten zu operiren. Ein Corps von 15 
bis 20,000 Mann ſoll in Malta bereit gehalten werden, um im 
Nothfalle Griechenland zu beſetzen, und jeden Verſuch dieſes 
Laͤndchens gegen die Türkei im Keime zu erdrücken. England 
giebt ſich hier wenigſtens keine Mühe mehr, feine feindliche Dis⸗ 
poſition gegen Rußland zu maskiren. 

Bukareſt, 9. Nov., Mittags. (Tel. Dep.) Seit drei 
Stunden hören wir unausgeſetzten Kanonendonner. Die Ruſſen 
baben im Hauptquartier zu Budeſchti 35,000 Mann konzentrirt. 
— Abends. Die Kanonade dauert fort. 


Rund ſch a n. 

Berlin, 14. Nov. Am 11. d. M. wurde dem General 
von Nadowig bei der bedenklichen Zunahme feiner Krankheit 
durch den katholiſchen Prieſter die letzte Oelung geſpendet. 

— Das bereits gemeldete Verſchwinden des Dr. med. 
H. erregt hier allgemeine Theilnahme. Derſelbe gehört einer 
geachteten Familie in der Provinz an und hielt ſich hier auf, 
um nach Beendigung feiner Studien fein Staats Examen zu 
machen. Er iſt hier zuletzt in der Nacht zum 4. d. M. in 
mehreren Vergnügungs⸗Lokalen gefehen worden und iſt in trun— 
kenem Zuſtande von dort nach Hauſe gegangen, wo er aber nicht 
angekommen iſt. Da er auf ſeinem Wege mehrere Brücken zu 
paſſiren hatte, ſo liegt die Vermuthung nahe, daß er durch irgend 
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ein Unglück ins Waſſer gefallen iſt. Die in einer hiefigen Zei⸗ 
tung gemachte Mittheilung, daß er vermuthlich wegen des To⸗ 
des ſeiner Braut nach Duͤſſeldorf gereiſt ſei, iſt völlig aus der 
Luft gegriffen. Es fehlt übrigens jeder Grund zu der An- 
nahme, daß hier ein Verbrechen oder ein Selbſtmord vorliegen 
möchte. 

Düſſeldorf, 9. Nov. 
Sigmaringen iſt mit ſeiner hohen Familie ſeit einigen Tagen von 
einer längeren Reiſe wieder zu uns zurückgekehrt. 


Der Fürſt von Hohenzollern | 


Seitdem ver⸗ 


entgelten, die er in feinem Harem erdulden muß. Es iſt feine Lieblings“ 
Altre um zwölf oder vier Uhr den aus der Schule kommenden 
Mutterſoͤhnchen aufzulauern und ihnen Katzenkoͤpfe zu verabreichen. 
Dieſe Leidenſchaft iſt in ihm ſo unuͤberwindlich, daß er keinen Kampf, 
ſelbſt mit dem groͤßten Jungen ſcheut, um dem ungeſtuͤmen Drange 
ſeines edlen Herzens zu willfahren. Seine chagrinartige Haut unter? 
ftügt ungemein feine Tapferkeit; wie der hörnerne Siegfried iſt er 
gefeit gegen Knuͤffe und Pfüffe, aber wie Achilles hat er eine ſchwache 
Stelle, doch nicht die Ferſe, ſondern die Haare, an denen die Meiſterin 
ewig läutet. Er geht ſtets auf der Mitte des Trottoirs und ſchlägt 
ſich mit den Stiefeln in der Hand immer durch die dickſten Haufen, 
Da er nur zuweilen, des Sonntags, in's Theater kommt, fo reißt er fü 


lautet in Kreiſen, die dem hieſigen Hofe nahe ſtehen, daß die 
17jäbrige liebenswürdige Tochter des hohen Fürftenpaares, die 
Prinzeſſin Stephanie, als die Braut des Prinzen Napoleon, 
des Sohnes von Jerome, bezeichnet werden dürfe. Die Anwe⸗ 
ſenheit der Großherzogin Stephanie von Baden, der Großmutter 
der jungen Prinzeſſin, am kaiſerlichen Hofe zu Paris wird mit 


gewöhnlich die Theaterzettel als unnuͤtze Waare von den Eden. 
Witz iſt beißend, ja vernichtend; mit ſcharfem Auge erkennt er ſofort 
die Schwäche eines Jeden. Wie der Igel iſt er gerüftet, ſofort feine 
Stacheln herauszukehren. Aber nicht nur gegen die Menſchheit richt 
er feine Zorneswuth, auch das Thierreich leidet von feiner wilden Ge“ 
ſinnung. Wehe dem Hunde, der ihn arglos in feine Nähe kommen 


dieſem Heirathsprojekte in Verbindung gebracht. 
Kaffel, 11. Nov. Miniſter Haſſenpflug iſt von feinem 


Unwohlſein fo weit hergeſtellt, daß er ſich den Gefchäften wieder 
Die Unterſuchung wegen der 
ihm widerfahrenen thätlichen Beleidigung iſt von dem hieſigen 
Ober-Appellations⸗Gerichte, als dem in ſolchen Fällen allein zu⸗ 


widmet und auch wieder ausgeht. 


ſtändigen Forum der kurheſſiſchen Standesherren, gegen den 
Grafen v. Uſenburg erkannt und eingeleitet worden. 
Karlsruhe, 13. Novbr. 


abgegeben. 
in Bezug auf die Kirche den Landesgeſetzen zu fügen, ab. 


auch künftig in Uebereinſtimmung mit dem Domkapitel auf dem 
betretenen Wege beharren. 
den Vorwurf der Illoyalität. 
Humoriſtiſche Studien. 

Der Berliner Schuſter junge. 


VIII. 


Die politiſchen Ereigniſſe der letzten Jahre haben es dahin gebracht, 
daß das Straßenleben der Reſidenz wieder in die alten Gleiſe zuruͤck⸗ 


gekehrt iſt, der Meinungsaustauſch im Freien hat aufgehört, feierliche 


Aufzüge giebt es nur noch im Theater oder außerhalb des zweimeili⸗ 
gen umkreiſes von Berlin; wenn man das weibliche Geſchlecht ganz aus 
dem Spiele läßt, kounte man ſogar von dem männlichen behaupten, daß 
es gar keine öffentlichen Perſonen mehr giebt. Nur die Jungen laſſen 
ſich ihre Freiheit nicht nehmen und nehmen fi für ihren Theil wenig⸗ 
ſtens ſoviel Straßenfreiheit als moͤglich. Sie betrachten ſich als die 
Bürger des kommenden Jahrhunderts und der ungebundene Ton ihrer 
Rede iſt der Ausdruck einer tiefen Verachtung unſerer geſunkenen Zu⸗ 
Man pflegt deshalb auch von einer Schrift oder einem Jour⸗ 
nale, wenn ſie ſich einer ruͤckſichtsloſen Rhetorik befleißigen, im lobenden 
Sinne zu ſagen, daß ſie durch Straßenjungen geſchrieben ſeien. Aber 
das iſt nun einmal der Hauptunterſchied zwiſchen der antiken und mo⸗ 
dernen Welt, daß damals auf öffentlichem Markte die Alten, jetzt die 
Nicht die Ausgrabungen der Antiken 
konnen uns aufhelfen, fondern die Begräbniffe unſerer Antiken; den 
Jungen ſoll nun einmal die Welt gehören! Unter den modernen deut⸗ 
ſchen Jungen, ſteht der Berliner Schuſterjunge oben an. Schon als 
embryoniſcher Schuſter iſt er das, was der Schneider erſt als Geſelle 


ſtaͤnde. 


Jungen das große Wort fuͤhren. 


wird; ein rother Republikaner, ein ikariſcher Kommuniſt, ein gefunde⸗ 


nes Freſſen für Staatsgerichtshoͤfe. Aber der kleine Schuſter ſteht nicht 


unter, ſondern über den Geſetzen; er zittert nicht vor dem Strafgeſetz⸗ 
buch, ſondern nur vor dem Spannriemen. Der Schuſterjunge ſitzt 
meiſtens in einem tiefen Keller oder in einer dunkeln Hinterſtube, aber 
es kommt der Augenbilck, wo die Meiſterin ihn entbietet, um den ſau⸗ 
ren Hering oder den ſuͤßen Syrup zu holen, oder wo der Meiſter ihn 
mit Schaͤften und Vorſchuhen entſendet; dann tritt er als Straßen⸗ 
junge erſten Ranges in's Leben. Noch Riemand hat das Problem ge— 
loͤſt, warum der Schufter in gereiften Jahren einen unwiderſtehlichen 
Hang zu philoſophiſchen und moraliſchen Betrachtungen, in der Jugend 
einen unwiderſtehlichen Thatendrang beſitzt. Wie ſonſt aus tapfern 
Rittern die froͤmmſten Eremiten wurden, fo jetzt aus den verwegenſten 
Schuſterjungen die contemplativſten Schuſter. Es nicht unmoͤglich, 
daß die Reue über verübte Jugendſuͤnden zu dieſer melancholiſchen Rich⸗ 
tung beiträgt, daß wer alle Genüffe des Lebens gekoſtet, wer in glei⸗ 
cher Weiſe den Finger in die Syruptaſſe und die Zunge in den ſchar⸗ 
fen Gurkeneſſig getaucht hat, in reiferen Jahren nur zu geneigt iſt, 
das Verwerfliche dieſer Handlungen einzuſehen und an Andern durch 
Hiebe zu beſtrafen. So viel iſt gewiß, daß in keinem anderen Ge⸗ 
werke, als bei den Schuſtern, eine tiefere Kluft gaͤhnt zwiſchen den 
Neigungen der Meiſter und ihren Jungen. Nur die Meiſterin differirt 
1 ihren Anſichten vielleicht noch mehr von ihren Schutzbefohlenen. 
Daher iſt das häusliche Leben des Schuſterjungen das Daſein eines 
Karthaͤuſers. Zum Schweigen verurtheilt, wichſt er den Pechdraht, 
und fein einziger Troſt ift, daß ihm Niemand die Butter vom Brode 
neumen kann, weil es wie ein Oelbild von dem Pinſel nur geſirnißt' 
wird. Er kennt nicht den Hausfrieden, ſondern nur den Hauskrieg 

alle nicht bezahlten Rechnungen empfängt er mit dem Rüden baar von 
inem Meifter; die Meiſterin aber haͤndigt an ihn alle die Volkstrach⸗ 
ten aus, die von Rechtswegen der Buckel ihrer eigenen Kinder empfan⸗ 
en müßte. Dafur rächt er ſich an die Menſchheit auf der Straße. 
. ene berühmten orientaliſchen Tyrannen, läßt er fie die Langeweile 


(Tel. Dep.) Der Erzbiſchof 
von Freiburg hat eine Erklärung an das Staats Miniſterium 
In derſelben lehnt der Erzbiſchof das Anſinnen, ſich 
Der 


Erzbiſchof nimmt keine erlaſſene Verfügungen zurück, und wird 


Der Erzbiſchof verwahrt ſich gegen 


laßt, eines betäubenden Schlages um die Ohren darf er als ſicheren 
Lohnes gewiß fein, wehe der Katze, die ihn zaͤrtlich anmiaut und ge⸗ 
kraut zu werden hofft; mit pechigen moͤrderiſchen Fingern kneipt er 
in den Schwanz, ihres Geſchlechtes feine Zier. Außerhalb des Hauſes 
fürchtet er Niemand; er disputirt felbft mit dem Konſtabler an der 
Ecke und treibt ihn durch feine Argumente in die Enge. In den Zei 
tungen iſt er wohl beleſen, da er fie ſtets vor feinem Herrn auf offe“ 
ner Straße ſtudirt. Seine Lieblingslektuͤre iſt der „Publiziſt“ und 
intereſſiren ihn beſonders alle mit Anwendung von Gewalt verbunde⸗ 
nen Kriminalfaͤlle. Wenn er es haben kann, raucht er gern feine 
Cigarre auf der Straße und verſchmaͤht es auch nicht, weggeworfele 
Stummel wieder in Brand und in den Mund zu ſtecken. Bei den 
Kunden ſeines Herrn iſt er faſt immer beliebt und ſeine Trinkgeld 
fallen meiſtens reichlich aus, nur beſitzt er die verzeihliche Schwaͤcht 
fie feinem Meiſter nicht, wie der Kontrakt eigentlich verlangt, auszl 
liefern. Eine vortreffliche Seite an ihm iſt feine Liebe zu kleinen Ki 
dern. Dieſe Liebe iſt um ſo merkwuͤrdiger, als er einen Sonntag 
den andern zu Hauſe bleiben und das junge Schuſterkind warten muß 
Dann ſcheint er feinen Charakter abgelegt zu haben; er fißt ſtille vol 
der Hausthuͤr und ſchaukelt das kleine Pechvögelhen. Es wäre Ni 
manden zu rathen, ihn darüber aufziehen zu wollen, ſonſt legt er d 
Kind hinter die Hausthuͤr und fällt wie ein grimmiger Loͤwe über del 
Satyriker her. Die Natur giebt in der Jugend des Schuſters Al 
aus, was fie von Gewaltſamkeit und Thatkraft an ihn wenden wollte; 
der heranwachſende Schuſterjunge wird ruhiger, friedliebender, fein Wil 
verliert ſich, wie die Fluͤgel an gewiſſen Inſekten, wenn ſie ihrer nich 
mehr beduͤrfen; er pruͤgelt Niemanden auf der Straße mehr, wenn maß 
aufgehört hat, ihn zu Haufe zu ſchlagen; er wird von Jahr zu 3 
einſylbiger und ſchwermuͤthiger und zuletzt iſt er ein Charakter, wie IF 
letzt in allen Verhaͤltniſſen des Lebens am häufigſten find und die 
Oberhand baben; er iſt ein alter Schuſter! E. Koſſak— 
5 


Lokales und Provinzielles. 

Danzig, 16. November. Morgen, Donnerſtag, beginnt 
das gewiß von Allen freudig begrüßte Gaftfpiel des Her 
Aſcher, mit Freitags neueſtem Luſtſpiel: Die Journa“ 
liſten, eins der geiſtvollſten neuern Stücke, welches beſondel 
in Berlin durch Aſchers Mitwirkung wahrhaft Senſation macht 
und ſeit mehreren Monaten noch fortwaͤhrend das Friedri 
Wilhelmſtädtiſche Theater füllt. Den nächſten Abend, Freite 
ſpielt Herr Aſcher in dem beliebten Luſtſpiel „Die BE 
kenntniſſe“, und in „Durcch!“ den Stürmer, eine unk 
dingte Glanz-Rolle Aſcher's, die beſonders für ihn in Berlin val, 
Verfaſſer geſchrieben wurde. Möge der heitere Gaſt durch de 
freundlichſte Theilnahme des Danziger Publikums auch auf 
fremdem Boden feinen bekannten Be tliner Humor behalten! 0 
— Bel Beſetzung der Landrathsämter fand bekanntlich in 
Sinne der Vorſchriften des Art. 104 der Verfaſſungs „ Urkalde 
vom 5. Dezember 1848 und des hieraus bei Reviſion derſelben 
hervorgegangenen Art. 105 der Verfaſſungs + Urkunde vom 31. 
Januar 1850, fo wie des Art. I der Kreis“, Bezirks und Pro 
vinzial- Ordnung vom 11. März 1850, hinſichtlich der Erne 
nung der Vorſteher der Provinzen, Bezirke und Kreiſe durch 7 
Königs Majeſtät die früher von den Kreisftänden ausge! 5 
Wahl und Präfentation von Kandidaten nicht mehr ftatt. Nach 
dem aber durch das Geſetz vom 24. Mai d. J. die Aufhebung 
des Art. 105 der Verfaſſungs Urkunde und durch ein 1 05 
Geſetz von demſelben Tage die Aufhebung der Kreis-, Bezit 10 
und Provinzial» Ordnung vom 11. März 1850 aubgeſproch, 
worden, und die früheren Geſetze über die Kreis- und Proving 
Verfaſſung in ſämmtlichen Provinzen der Monarchie, in 10% 
ſie mit der Verfaſſungs-Urkunde nicht im Widerſpruche Hehe | 
mit dem Vorbehalt weiterer Reformen durch provinzielle u ce | 
wieder in Kraft gefegt find, iſt es demgemäß auch für en 
chend erachtet, die früheren Verordnungen über die Belebung ng 
Landraths⸗Aemter, wonach den Kreisſtänden ein Dräfentae 75 
recht zuſtand, wieder in Anwendung treten zu laſſen. or wie 
diesfälligen Antrag des koͤnigl. Miniſteriume haben RE 50 
wir erfahren, des Königs Majeftät durch Allerhöchſte Or 


u | 
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2. v. M. zu beſtimmen geruht, daß die über die Präſentation 
der Kandidaten zu den Landraths⸗Aemtern, fo wie über die Be⸗ 
Rallung der Kreis» Deputation als Stellvertreter der Landräthe 
zum 1. Januar 1848 ergangenen Verordnung wieder beobach— 
tet werden ſollen, daß aber unter den präſentirten Kandidaten 
zu den Landraths - Aemtern durch die Reihenfolge oder größerer 
Stimmenzahl kein Vorrang bei der Ernennung begründet werde. 
du gleicher Zeit iſt jedoch dafür Sorge getragen worden, daß 
dijenigen Landraths⸗Amtsverweſer, welche das Amt ſeit längerer 
dai zur vollen Zufriedenheit verwaltet und auf definitive Ueber⸗ 
kagung des Amtes begründeten Anſpruch hatten, deren Ernen- 
ung auch zum Theil nur durch zufällige Umſtände verzögert 
Orden war, unter den Beſtimmungen der neuen Verordnung 
nicht zu leiden haben. Dieſelben find noch nach dem bisherigen 
Verfahren „ alſo ohne Konkurrenz der Kreisſtände, von des Kö— 
gs Majeftät zu Landräthen ernannt worden. Der „Staats- 
anzeiger“ hat bereits in dieſen Tagen die betreffenden Ernennungen 
dtöffentlicht. 
(Familien-Nachrichten aus unſerer Stadt, Provinz 
der naͤchſten Nachbarſchaft ꝛc.): 
A. Ser lobt. Der Ingenieur an der hieſigen Gasanftalt u. Zimmer⸗ 
dier. Hr. G. Momter mit Frl. Minna Momber hierſelbſt. Der königl. 
Wat im 14. Inf.⸗Reg. und Adjutant Hr. v. Malotki I. mit Frl. 
3 Arie Blumenhof a. Liniewo. Hr. J. F. Amſel mit Frl. L. A. 
weikowski hierſelbſt. Hr. Ferd. Bormann a. Wittenberg mit Frl. 
karie Nabel hierſelbſt. Hr. Ed. Riemer mit Frl. Thereſia Riemer 
u Klein Beftendorf. Hr. Ferd. Soot mit Frl. Bertha Weiß zu Luxhauſen. 
Verehelicht: Hr. Louis Hoffmann mit Frl. Bertha Neumann 
Won geberg. Hr. Emil Heinrichs mit Frl. Franziska Sönke zu 
sberg. 
N} 1 Ein Sohn: Hrn. J. Zagermann hierſelbſt. Hrn. 
Fate Koͤhler zu Königsberg. Hrn. Dio.⸗Auditeur Kowalski zu Koͤ⸗ 
geberg. Hrn. Schuldirektor Friederici zu Wehlau. Hrn. G. Korn 
N Önigsberg. Hrn. Schauſpiel⸗Direktor Gehrmann zu Königsberg. 
ae Tochter: Hrn. A. Veblow hierſelbſt. Hrn. L. Oehlmann zu 
bi Nigsberg. Hrn. Pfarrer Kauffmann zu Königsberg. Hrn. Zaus 
dien zu Königsberg. Hrn. Moritz Hennig zu Wengorzin. 
1 Geſtorben: Hr. Baumeiſter Kloſſowski hierſelbſt. Frau J. 
ed pen geb. Jantzen, hierſelbſt. Frau A. Kuſchmann, geb. 
nſow, hierſelbſt. Hr. Kaufmann H. Lemke zu Frauenburg. Vwe. 


Pur zu de Hr. Pfarrer 
ednau. 
N Danzig, 16. Novbr. Wenn wir feit Beginn der un⸗ 
ligen Cholera⸗Epedemie unferen Leſern gegenüber mit 
kun em Worte des Standes derſelben und der Anzahl der Erkran— 
ugen und Sterbefälle Erwähnung thaten, fo geſchah dies mit 
nuten Vorbedacht. Es iſt weder für die Redaction eine ange- 
uote Beſchäftigung, dergleichen zu berichten, noch für den Leſer, 
une leſen. Wer ſich Speziell über die Statiſtik der Krankheit 
10 chten wollte, batte dazu täglich Gelegenheit in der Ordon⸗ 
fi Rabe des Polizeigebäudes. — Jetzt, nachdem, wenigſtens 
fü dieſes Jahr, und nach amtlicher Feſtſtellung, die Epidemie 
irn zu betrachten, dürfen wir unſeren Leſern die 
1 higende Mittheilung machen, daß dieſelbe, gegen das vorige 
fahr, in der Quantität bedeutend abgenommen hat. Es er- 
Ohren nämlich im Ganzen 952 Perſonen, von denen 601 
ben Der erſte Todesfall kam am 13. Juli vor. — So 
k en wir Grund genug anzunehmen, daß, wenn auch die Cho- 
m leider ein jährlich wiederkehrendes Uebel fein, dieſelbe doch 
ar milder auftreten wird. Daß fie manches edle, tiefbetrau- 
u Opfer dahingerafft hat, iſt freilich unläugbar, ebenſo, daß 
95 5 manches fallen wird. — Nun, wir ſteben Alle in des 
len Hand. r. 
tn a8 der geſtrigen Sitzung der Stadtverordneten ſollten 
lt Communal - Angelegenheiten von großem, allgemeinem In— 
ae zur Debatte kommen: a., der Abbruch der Tagneter⸗ 
he naden und b., die Gasanſtalts-Angelegenheit und der fehr 
durntende Mehrbetrag ihrer Anlagekoſten. — Letztere Sache 
der e vertagt; in Erſterer dagegen wurde eine Mittheilung des 
her Polizei-Präſidenten verleſen, in dem das von demſelben 
Ki fOrderte Gutachten des Stadtbauraths Zernecke über die 
Im ere oder geringere Baufälligkeit der einzelnen Buden enthal- 
ben war. Eine nicht geringe Anzabl derſelben iſt demnach für 
un bbruch reif, der denn auch nächſtens erfolgen dürfte. Die 
if noch ſtehen bleibenden Buden werden auch keine lange 
ag, 3 mehr haben, da ihre Befiger, dem betreffenden Geſetze 
Alle Unter der Laſt der desfallſigen baupolizeilichen Vorſchriften 
uche dürften. So haben wir denn endlich gegründete Ausſicht, 
dp Partie honteuse unſerer in baulicher Hinficht ſonſt fo reichen 
die t bald entfernt zu ſehen und nicht mehr nöthig haben — 
dig © der Stadtverordnete Herr H. Behrend ſehr richtig aus- 
fie N — uns, bei dem Anblic diefer ſchauerlichen Baracken 
ihren Beſitzern nicht ein Mal große Vortheile gewähren) 


und 


ufmann Charlotte Roskampff geb. Taͤgen zu Elbing. 


ſchämen zu müſſen, Danziger zu ſein, d. b. Bewohner einer 
Stadt, die in architektoniſcher Beziehung als leuchtendes Vorbild 
für viele andere größere Städte gelten darf. n. 
Unfer Stadt⸗ Theater wimmelt in dieſem Winter von 
glücklichen Bräuten. In den höheren Regionen deſſelben 
hat ſich zu den Damen Zſchieſche und Heyne, deren Ver⸗ 
lobte zwar zur Zeit bier anweſend ſind, jedoch nicht der Bühne 
angebören, als Dritte im Bunde Frl. Tettelbach geſellt, 
welche ſich geftern mit unſerem erſten Heldentenor, Herrn 
Caggiati aus Parma, verlobt hat. i 
Morgen Abend, 7 Uhr, findet ein fehr intereſſanter Vor⸗ 
trag des Stenograpben, Hrn. Fiſch aus Berlin, über Schnell. 
ſchreibekunſt im Gewerbeverein ſtatt. Wir rathen einem 
Jeden, der ſich für dieſe überaus nützliche Kunſt, der noch 
eine ſehr bedeutende Zukunft vorbehalten iſt, intereffict, denſelben 
zu befuchen , zumal Herr Fiſch ſich dadurch zugleich als Lehrer 
der Stenographie bier introduziren will. Er wird binnen ganz 
kurzer Friſt verſchiedene Kurſen eröffnen. e. 

Marienburg, 13. Nov. Viel Aufſehen macht hier 
die vor ungefähr 8 Tagen gemachte polizeiliche Beſchlagnahme 
einiger Traften Holz, die von jüdiſchen Händlern aus Galizien 
nach Preußen gebracht und zum Verkauf ausgeboten ſind, ohne 
daß die Verkäufer einen Gewerbeſchein zum Hauſirhandel gelöft 
haben. Die Sache ſoll der Königlichen Regierung zur Entſchei⸗ 
dung vorliegen und werde die ſ. 3. das Ergebniß berichten, da 
dieſer Fall für die Handelswelt von großer Wichtigkeit iſt. Seit 
vielen Jahren kommen polniſche und galiziſche Juden die Weich- 
ſel mit Holz herunter, um ſelbes von Mewe aus durch ihre 
Agenten in Danzig, Elbing und den Zwiſchenſtädten verkaufen 
zu laſſen, gelegentlich auch ſelbſt anzubieten, ohne dem preußiſchen 
Staate auch nur einen Silbergroſchen Gewerbeſteuer zu zahlen, 
während unſere Schiffer, die nach Polen oder Oeſterreich fahren, 
mit allen möglichen Formalitäten kämpfen müſſen. 

Königsberg. Es hatte ein Mann Holz aus einer Forſt ge⸗ 
ſtohlen, was ein Förſter bemerkte, und da er den Holzdieb nicht mehr 
auf dem Wege nach Hauſe feſthalten konnte, ſo begab er ſich nach dem 
Hofe ſeiner Wohnung, um noch dort die Pfaͤndung zu vollziehen. Hier 
erfuhr der Beamte jedoch betraͤchtlichen thaͤtlichen Widerſtand, ſo daß 
deshalb die Unterſuchung gegen den Holzdieb eingeleitet und dieſer mit 
Bezug auf das Geſetz vom 31. März 1837 zu 6monatlicher Gefaͤngniß⸗ 
haft verurtheilt wurde. Auf die Appellation des Angeklagten ermaͤßigte 
der Griminal= Senat des hieſigen koͤniglichen Appellationsgericht die 
Strafe auf 4woͤchentliche Gefaͤngnißhaft, indem derſelbe nicht das heran⸗ 
gezogene Geſetz, ſondern den $. 89. des Strafgeſetzbuches als auf dieſen 
Fall paſſend, heranzog, da der Widerſtand nicht im Walde geſchehen 
war. Zudem, wurde noch ausgeführt, ſei der Forſtbeamte zu weit ge⸗ 
gangen; nach dem Geſetz zum Schutz der perfönlichen Freiheit hat er 
nicht das Recht, eigenmaͤchtig ohne Zuziehung der Ortspolizeibehoͤrde, 
auf dem Hofe des Angeklagten eine Pfaͤndung vorzunehmen. 


Briefkaſten. Guſchriften und Correſpondenzen häufen ſich der— 
artig, daß wir wieder ein Mal unſere Zuflucht zu dieſem bündigen 
Auskunftsmittel nehmen muͤſſen. D. Red.) 

I) Herr R. A. — Für Ihre freundlichen Notizen unſeren beſten 
Dank, ebenſo für Ihre guͤtige Beurtheilung unſerer Haltung im Allge⸗ 
meinen. — Ihrer Beſchwerde koͤnnen Sie ſelbſt am Beſten dadurch 
Abhuͤlfe ſchaffen, wenn Sie künftig Ihre Briefe in unſerem Expedi⸗ 
tionslokale abgeben laſſen. — Daß wir übrigens nicht unbedingt eine 
jede Mittheilung aufnehmen, iſt eine Berechtigung, die ſich eine jede 
Redaction vorbehalten wird und muß. Sie allein kann ermeſſen, was 
ihr und ihren Leſern frommt. 

2) Frl. — n. — Wir haben die Kritik H. Smidt's über das 
Dor n'ſche Stuͤck bereits geleſen, da wir die „Leipziger Theater-Chro⸗ 
nik“ allwoͤchentlich direkt beziehen. Es iſt kein Grund vorhanden, 
dieſelbe, wenngleich ſie ganz gerechtfertigt ſein wird — denn der uns 
perſoͤnlich bekannte Kritiker ift einer der ſchonungsvollſten Deutſchlands —, 
im „Dampfboote“ abzudrucken, — es würde das eine haͤmiſche Kran⸗ 
kung des jungen Mannes fein. Wie kann eine Da me fo Grauſames 
denken und verlangen!? Sollte, was wir nicht glauben, das ungluͤck⸗ 
liche Drama hier aufgefuͤhrt werden, ſo bleibt ja noch immer Zeit, 
es ſachgemaͤß zu zergliedern und einer jugendlichen Verirrung energiſch 
entgegenzutreten. Ihre Mittheilung müffen wir daher ad acta legen. 

3) Herr S. — Wir bedauern, Ihrem eingeſandten Artikel die 
Aufnahme verſagen zu muͤſſen. Familienangelegenheiten gehören ein 
für alle Mal nicht vor das Forum der Oeffentlichkeit. Dergleichen 
Anfragen unter dem Alles bedeckenden Titel „Eingeſandt“ und ohne 
Namensunterſchrift mögen. dieſen oder jenen kitzeln, deuten aber ſtets 
auf ihren unlauteren Urfprung hin, da fie, durch eine direkte briefliche 
Anfrage bei der gemeinten Perſon, leicht zu erledigen wären. Wenden 
Sie ſich damit an Journale, die fuͤr dergleichen Unrath eine Cloake in 


ihren Spalten offen halten. — Die beigefuͤgten Inſertionsgebuͤhren 
ſtehen daher zu ihrer Verfuͤgung. — 
4) Frl. Marie — Gedichte! — Muͤſſen gehorſamſt danken. 


Wir koͤnnen Ihnen die feſte Verſicherung geben (ſo ungalant ſie auch 
klingen mag), daß Sie, verehrtes Fräulein, viel geſcheidter thaͤten, 
wenn Sie ji Ihre Fingerchen am Kochheerde, anſtatt am Zintenfaffe, 
ſchwaͤrzten. Ueberlaſſen Sie das Reimſchmieden Anderen! D. Red. 
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Handel und Gewerbe, 

Danzig, Mittwoch, 16. Nov. In dieſer Woche wurden an der 
Kornboͤrſe 90 Laſt Weizen aus dem Waſſer und 210 Laſt vom Speicher 
gekauft. Man will bemerken, daß bei Erwaͤgung der Qualität die 
Preiſe um fl. 10, oder vielleicht mehr, erhöht find, Specialmittheilungen 
aus England geben hiezu Veranlaſſung, wogegen auch wieder bedeutende 
Gründe zur Vorſicht mahnen. Auf 1000 wird die Zahl der Schiffe veran⸗ 
ſchlagt, welche in Odeſſa, Galacz u. a. Häfen des ſchwarzen Meeres Korn 
laden, und den enormen Hochſtand der Frachten ſchreibt man fuͤr ſetzt 
lediglich den Einwirkungen zu, welche die im Kornhandel in Bewe⸗ 
gung geſetzten oder zur Bewegung vorbereiteten Maſſen auf alle Zweige 
des Waaren⸗ und Schiffsverkehrs ausüben. Der Octoberbericht der 
Herren J. & C. Sturge in Birmingham, deren Berichte uͤberhaupt 
durch geiſtvollen umblick und ſchatzbare Data ſich auszeichnen, bemerkt, 
daß die Steigerung fuͤr Weizen im October auf 8 bis 10 s. Strl. pro Qr. 
zu veranſchlagen ſei, doch dürfte jetzt der Hoͤhepunkt erreicht fein; fie 
glauben, daß gegen den November v. J. jetzt das Doppelte an Acker⸗ 
fläche mit Weizen zugefäet iſt, daß die Vorraͤthe von altem engliſchen 
und fremden Weizen jetzt eben ſo groß in England ſind, wie ſie in 
dieſer Jahreszeit irgend zu ſein pflegten, und daß der friſche bis her 
weniger angegriffen iſt wie ſonſt. Die Nordamerikaniſchen Preiſe ſtehen 
unter dem Druck der dortigen Geld⸗ und Kreditwirren, die zwar jetzt 
einen paniſchen Schrecken nicht mehr erregen werden, doch aber noch 
einige Beklemmungen verurſachen. Unter Einwirkung derſelben, ſollen 
Nordamerikaniſche Weizenpreiſe gegen die letzten Englands 15 s. pro 
Dr. Profit zulaſſen, und es waͤre daraus eine maaßloſe Ausfuhr zu 
folgern, wenn nicht der Mangel an Schiffen die Schwierigkeit 
der Wechſelbegebungen u. ſ. w. für jetzt das Geſchaͤft beſchraͤnkten. 
Irland kauft jetzt nur die Haͤlfte der Einfuhr, deren es ſeit 
1846 jaͤhrlich bedurfte. — Indeſſen iſt es bekannt, daß unter 
67 von Odeſſa abgegangenen Kornſchiffen nur 6 nach England, 
alle übrige nach Marſeille u. ſ. w. beſtimmt waren, daß die Zus 
fuhren aus dem balt iſchen Meer von dem einheimiſchen Preis⸗ 
ſtande, der zum Theil hoͤher als der engliſche iſt, bedingt 
werden, daß die amerikaniſchen Producenten wenig liefern 
werden zu dem Preiſe, der ihnen nach Abzug der Fracht ver⸗ 
bleibt u. ſ. w. Kurz, die Situation des Kornhandels bietet vieles 
Merkwuͤrdige dar. — Die oben erwaͤhnten Verkaͤufe aus dem Waſſer 
beſtanden in geringeren Sorten: 119. 20pfd. fl. 510, 123 . 26pfd. 
fl. 607 ½ bis fl. 632½, 127pfd. fl. 660. Die Speicherguͤter waren 
meiſtens von ſehr gutem Gehalt, ſchoͤner Farbe, 129. 31pfd. ſchwer, 
und holten fl. 675 bis fl. 700. 15 Laſt Gerſte, Preis unbekannt. 


Bonds, Pfandbrief⸗„Kommungl⸗ Papiere u. Geld ⸗Courſe. 
Berlin, den 15. November 1853. 


. Brief. Geld. f Brief. Geld. 


Preuß. Freiw. Anl. 4 1005 — Pr. Bk. -Ath.⸗Sch. — 110 1093 
do. St.⸗Anl.v 1852 43 1005 700 Friedrichsd' or .. 157 1372 
St.⸗Sch.⸗Scheine 33 91 903 And. Goldm.à 5h — 104 92 
Seeh.⸗Prm.⸗Sch. — — | — Dis conto. . — — 
Weſtpr. Pfandbr. 3395 — | | 
Hſtpr. Pfandbriefe 33 94 — Poln. Schatz⸗Oblig 487 86 
Pomm. Pfandbr. 33 — 973 Poln. neuepfandbr 494 93 
Poſen. Pföbr. 4 — 102 do. Part. 500 Fl. A | — 862 
Preuß. Rentenbr. 14 983 983 do. do. 300 Fl. —— — 


Angekommene Fremde. 
Am 16. November 1853. 
Schmelzer's Hotel (fruher 3 Mohren): 

Hr. Kaufmann Meybrink a. Schneeberg. Hr. Prem.⸗Lieut. a. 

O. v. Zitzwitz n. Gattin a. Stolpe. Hr. Fabrikant Krannich a. Breslau. 
Im Engliſchen Haufe: 

Hr. Regiſſeur Aſcher a. Berlin. Hr. Gutsbeſitzer v. Kries a. 
Waczmiers. Die Hrn, Kaufleute Leſſer a. Berlin, Evers a. Leipzig, 
Lepp und Rieſen a. Tiegenhof, Tatje a. Rheydt, Michaelis a. Leipzig 
u. Beyer a. Erfurt. 

Im Deutſchen Haufe 

Die Hrn. Kaufleute Marowski a. Gr. Nebrau u. Gylding a. 

Horſten. Hr. Hofbeſitzer Hoffmann a. Polchau. Hr. Pfarrer Mundt 


a. Kaͤſemark. 
Im Hotel d'Oliva. 
Die Hrn, Kaufleute Wolff a. Berlin, Weſtphal a. Stolp u. Laus⸗ 
berg a. Breckerfeld. Hr. Amtmann Meyer a. Liſſau. 


Des Kgl. Preuß. Kreis-Phyſikus 
Doctor Koch' s 
Kräuter- Bonbons 


— 
bewähren ſich ununterbrochen, vermöge ihrer reichhaltigen Ber 
ſtandtheile der vorzüglichſt geeigneten Kräuter» und Pflanzen» 
ſäfte, gegen Huſten, Heiſerkeit, Rauheit im Halſe, 
Verſchleimung ꝛce., indem fie in allen dieſen Fällen Yin- 
dernd, reizſtillend und beſonders wohlthuend einwir- 
ken. — Dr. Koch's Kräuter Bonbons werden in 


geſtempelten Original Schachteln à 10 Sgr. und 5 des Geſchriebenen liefern, werden incluſive Sevic un 516 6 in 


Sgr. in Danzig fortwährend nur verkauft bei 


W. F. Burau, Langgaſſe 39. Stettin prompt effectuirt. . 


Verlag und Pruch von Edwin Groening in Panzig. a 


x Staats Minifterium. 
Bekanntmachung vom 14. October 1853 betreffend die 
Einſendung von Orden und Ehrenzeichen nach dem Tode det 
Inhaber durch die Hinterbliebenen an die Königliche General 

a Ordens Kommiſſion. 

Zufolge der von uns unterm 20. Mai 1840 und wiederholt am 
3. Juli 1852 bekannt ot verfaſſungsmaͤßigen Beſtimmungen 
ſollen, ſowohl die vaterländifchen, als auch die fremdherrlichen Orden 
und Ehrenzeichen, welche preußiſchen Unterthanen verliehen geweſen ind 
nach dem Tode ihrer Inhaber von deren Hinterbliebenen unmitte 
oder durch die Dienſt⸗ und Ortsbehoͤrden mit Anzeige des Todesta 
der Verſtorbenen an uns eingeſandt werden. 

Da dieſe Verordnung in vielen Faͤllen unbeachtet geblieben iſt, un 
den auswärtigen Staaten die Zuruͤckgabe der Inſignien aber ganz be 
ſonders verlangt wird, fo wird dieſelbe hierdurch von Neuem zur al 
gemeinen Befolgung bekannt gemacht, mit dem Bemerken, daß die noch 
nicht zuruͤckgereichten Dekorationen nachträglich recht bald an 
zurückzuſenden find. Die Verleihungs⸗Bocumente verbleiben dagegen 
den Angehoͤrigen der Verſtorbenen als ein ehrendes Andenken und 1 
bronzene Denkmunze für die Feldzuͤge von 1813 bis 1815 wird, M 
bisher, an diejenige Kirche zur Aufbewahrung abgegeben, zu wel el 
ſich der verſtorbene Inhaber gehalten hat. 

Berlin, den 14. October 1853. 
Königliche General⸗Ordens⸗Kommiſſion. 
(gez.) v. Stodhaufen. 


N 
Danziger Stadt Theater. a 
Donner ſtag, den 17. November. (2. Abonn. Nr. 15.) Erg 
Gaftdarftellung. des Hrn. Aſcher, Regiſſeur des Friedel 
Wilhelmſtaͤdtiſchen Theater zu Berlin. Zum erſten Male: 4 
Journaliſten. Luſtſpiel in 4 Akten von Guſtav Freital 
Conrad Bolz: Hr. Aſcher (als Gaſt). af 
Freitag, den 18. November. (2. Abonn. Nr. 16.) Zweite G 
darſtellung des Herrn Aſcher. Die Bekenntniſſe. ON 
nal-Luſtſpiel in 3 Akten von Bauernfeld. Hierauf: Dur 
Luſtſpiel in 1 Akt von Rudolph Genee. (Hr. Aſcher im erſt 
Stuͤcke: Adolph v. Zinnburg, im zweiten: Stürmer.) . 
4 


In E. G. Homann's Kunſt⸗ und Su. 


handlung in Danzig, Joßengaſſe No. 19, ging ſoeben ein und iſt . 
ſelbſt zu haben: ö 


Humoriſtiſch ſatyriſchen 


olkskalender des 


Kladderadatsch 


Herausgegeben von D. Kaliſch. Mit vielen Illuſtratie 1 
Verlag von Hofmann & Co. Preis 10 Sgr. N 


RS ee ei 


APOLLO - THRATH 


„Hotel du n 
Donnerſtag, d. 17. Nor 


Zwölfte Vorſtellun 
von der Geſellſchaft des 
GIOVANNI VITI. 


(Der Saal iſt gut schein) 

1. Abıh.: Großes gymnaſtiſ 

„Potpourri. Auf Werten , 
Antipoden Spiel mit zwei Weltkug 

ausgeführ: von Herrn Alfonſo. det, 

II. Abth.: Der verliebte Rekrut. Komiſches ade 


TTT 
„ E. G. Homann's zum. % 


handlung in Danzig, Jopengaſſe No. 19, ging fo eben ein u 
zu haben: 


Evangelisches Choralbuch, 


enthaltend eine Auswahl von 210 der gangbarſten Kircpenmelod 
vielen Varianten. Vierſtimmig für die Orgel geſetzt und und um 
Zwiſchenſpielen verſehen von E. Hentſchel. Dritte vermehs t ge. l 


gearbeitete Auflage. 4 Hefte. Preis jedes Heftes e 
Neue Copir⸗Methode. ei 


b 
Beftellungen auf chemiſche Copir- Blätter, welche Cost 


e Cor 
Schreiben mit Feder und Tinte gleichzeitig eine 110 Ein“ 


für 1854. 
Berlin, 


ſendung von 2 Thlr. durch Herrn Carl 


